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Bedingte Vermeidbarkeit von 
Wirtschaftskrisen 

Es hätte der ernsten Töne nicht bedurft, die man 
letzhin bei der Tagung der Bretton-Woods-Institute 
vom Generaldirektor des Internationalen Währungs­
fonds hören konnte, um die vom Gegeneinander 
politischer und wirtschaftlicher Interessen unbeein-
flussten Beobachter des Ablaufes der Dinge auf die 
Zusammenballung von Verhältnissen in mehreren 
Industriestaaten aufmerksam zu machen, die das 
Herannahen von Zeiten zumindest schlechterer wirt­
schaftlicher Gesamtlage anzeigen und in Ucberein-
stimmung von Theorie und Erfahrung Uber Flaute 
und Rezession sehr wohl  zur Depression, ja sogar 
zur ausgeprägten Wirtschaftskrise führen können, 
wenn der Gebrauch erforderlicher Massnahmen be­
hindert ist. Wir haben schon seit längerem und 
öfteren e s  an dieser Stelle an deutlichen Warnungen 
nicht fehlen lassen, die immer als Aufruf zu wirt­
schaftlicher Besonnenheit zu verstehen waren, und 
setzen diese Bemühungen mit den heutigen Betrach­
tungen fort. 

Um Wichtiges vorwegzunehmen sei festge­
stellt, dass sich a n  de r  Gültigkeit aller wesent­
lichen Aussagen,  welche d ie  ökonomische 
Theorie zu d e n  Ursachen lind Erscheinungen 
ausgewachsener  wirtschaftlicher Wechsel lagen 
bietet  (Aufschwung, Hochkonjunktur ,  Depres­
sion und Krise), nichts geänder t  hat, e twa  da­
durch, dass der  Wirtschaftspolitik heute  um 
einiges mohr  über . Eingriff smüglichkeiten be­
kannt  ist und dass sich in dem gegenüber  frü­
heren Zeilen um so vieles komplizierteren Auf­
bau  der  wirtschaftlichen Zusammenhänge et­
liche autonome Kräfte ausgebildet  haben, die  
extrem scharfen Ausschlägen d e r  Wechsella­
gen entgegen wirken. Nach  wie vor  ist ein 
nicht  unbeträchtl iches Auf u n d  Ab  de r  Gunst 
d e r  Lage von  vorneherein j eder  freien Markt­
wirtschaft inhärent, vor allem darum, weil d ie  
Vielzahl der  Komponenten samt ihrer ständi­
gen Veränderung sioh n icht  von  selbst nach  
Erfüllung übergeordneter  Notwendigkeiten 
ausrichtet, v.inlir.ohr j ede  für sich ar teigener  
Entwicklung zustrebt, die  einmal parallel, ein­
mal gegensätzlich verläuft, wozu insbesondere 
gehört, dass  es  überall  a n  Einsicht, Wil len u n d  
Fähigkeit  fehlt, um kleinere  oder  grössere 
Gruppen von Wirtschaftsbeteil igten zur Auf­
gabe  eines als abträglich erkannten  Verfo 'gs  
ihrer Sonderinteressen zu  veranlassen.  Und da 
es  im übrigen kaum eine Torhei t  gibt, die nicht  
möglich wäre,  letzten Endes a b e r  das Funktio­
n ieren  in jedem Sektor d e r  Gemeinschaft, ins­
besondere abe r  in d e m  d e r  Wirtschaft, haupt­
sächlich ein unbehindertes  Wa l t en  vernünftiger 
Ueberlegungen zur  Voraussetzung hat, sind 
auch in unserer  Zeit  Wirtschaftskrisen ver ­
schiedenen Grades durchaus  möglich. Dies, 
wiewohl nicht  übersehen w e r d e n  soll, dass  in 
d e r  Wirtschaft  von heute  gewisse stabilisieren­
de  Kräfte eingebaut  sind, wie vorerst  die  
gleichbleibenden Teile d e r  enorm angewachse­
n e n  Budgets d e r  Gebietskörperschaften, d i e  
eine beachtliche .Rolle spielen und weiters d ie  
so sehr  gestiegene Bedeutung d e r  konjunk­
turunabhängigen Einkünfte d e r  Rentner- u n d  
Beamtenschaft als Umsatzstütze für einen 
gleichbleibenden Konsum, nebst  an/deren Fak­
toren. Sie alle wirken erheblich d e r  Ausbdidung 
schwerer  Krisen entgegen, verflachen u n d  ver­
kürzen ihren Verlauf, können  a b e r  nicht ver ­
hindern, dass  die  Erträge v ie le r  Unternehmun­
gen schrumpfen, dass infolgedessen ke in  An­
trieb mehr  besteht  sie auszuweiten,  dass d ie  
Investi t ionen 'des massgebl ichen pr ivaten Be­
darfes aufhören, Arbeitskräfte d e r  betroffenen 
Industrien freigesetzt w e r d e n  und  d a s  Wir t ­
schaftswachstum zum Stillstand kommt. Jeden­
falls ist auch  die  moderne  Wirtschaft  n icht  -
wie  s ich mancher  Optimist gerne  einredet  -
gegen  schwere  Konjunkturrückschläge u n d  
ihren Gefolgserscheimingen, wie  Produktions­
minderung, Massenarbeitslosigkeit  und  Kapital­
zerstörung, gefeit. Die allein gewisse automa­
tische Selbstheilung j ede r  Wirtschaftskrise ar­

T R A U E R  IM F U R S T E N H A U S E  

t 
Auf Schloss Frauenthal  (Steiermark) verschied am Samstag, d e n  
13. Oktober  1962 

I. D. Prinzessin Elisabeth von und zu 
Liechtenstein 

im Alter  von  68 Jahren.  Prinzessin Elisabeth wurde  als Tochter des 
Herzog Wilhelm von  Urach u n d  der Herzogin Amalie in Bayern 
am 23. August  1894 auf Schloss Liechtenstein (Süddeutschland) ge­
boren. Sie verehelichte sich am 5. April 1921 mit S. D. Prinz Karl 
von u n d  zu Liechtenstein, d e r  ih r  am 20. Juni  1955, 77-jährig, im 
Tode vorausging.  

Die Beisetzung I. D. Prinzessin Elisabeth findet am kommenden 
Freitag, d e n  19. Oktober  in d e r  fürstlichen Gruft in Vaduz statt. Das 
Requiem wurde  für 10.00 Uhr angesetzt.  

W i r  entbieten dem Landesfürsten und  dem hochfürstlichen Hause  
unser  herzlichstes Beileid zum Hefchgange I. D. Prinzessin Elisabeth 
von Liechtenstein. 

beitet zwar absolut zuverlässig, greift jedoch 
ersL dann Platz, wenn schon gewaltige Opfer 
gebracht wurden und viele Existenzen auf der 
Strecke geblieben sind. 

Fragt man  nun was  überhaupt  daran  Schuld 
trägt, wenn eine jahrelang aufstrebende expan­
dierende Wirtschaft  mi t  ständig ansteigender 
Anzahl de r  Beschäftigten, mit jährl ich wachsen­
dem Sozialprodukt und  zunehmendem Wohl­
stand aller, mehr  oder  weniger  rasch ihren 
Aspekt  wandelt und Züge des Niedergangs 
erhält, so ist daran zai erinnern, dass  jede Wirt­
schaftsexpansion, deren  Wesen  die  Vermeh­
rung des Sozialproduktes mitsamt d e r  richtigen 
Vertei lung desselben ist, ihre  natürlichen Gren­
zen hat, die nicht  überschri t ten werden dür­
fen. Lässt man  vorers t  das  Verteilungsmoment 
ausser  Betracht, so ist es  neben  d e r  ursprüng­
lichsten u n d  ältesten Triebkraft  des  Wirtschafts­
wachstums, de r  Bevölkerungsvermehrung, ins­
besondere de r  technische und  organisatorische 
Fortschritt, der  in den  letzten zwei Jahrzehn­
ten im Wege  d e r  Steigerung d e r  Produktivität 
menschlicher Arbei t  d e n  allerstärksten Impuls 
zur gewaltigen Erhöhung der  Wirtschaftslei-
s tungen und  damit zur  Vermehrung des  auf 
d e n  Kopf entfallenden Sozialproduktes beisteu­
erte. Dieser Fortschritt  wi rd  jedoch nicht  
gleichmässig sondern in Sprüngen aktuell, und 
w e n n  deren  letzter g e r a d e  ausgenützt  erscheint 
und de r  nächste bedeutende  sich ers t  in Vor­
bereitung befindet, w i e  dies  je tz t  mit d e r  Auto­
mation hauptsächlich de r  Fall ist, so  tritt dieser 
Wachstumsantr ieb ider Wirtsdhaft  gegenüber 
d e n  anderen zurück u n d  d a s  Sozialprodukt 
könnte  d a n n  nairthaft n u r  noch dadurch gestei­
ger t  werden, dass  m e h r  Menschen in die Ge­
meinschaftsproduktion hineinwachsen oder 
dass sie m e h r  arbeiten. Ist also Mangel a n  Er­
kenntnis  d ieser  Grenzen,^ die  i m  Zeitpunkt zu­
nehmender  Nachfrage zu  übermässigem Opti­
mismus und  vorprel lendem Wet t lauf  verleitet, 
ers te  Ursadhe .krankhafter Wirtschaftsverände­
rungen, u n d  kommen, v o n  der  Reihe de r  Be­
gleiterscheinungen abgesehen,  auch noch Ver­
teilungsfehler hinzu, so sind insgesamt Ver­
häl tnisse gegeben,  d i e  al le  in die  allgemeinste 
u n d  d i rek t  entscheidend wirksame Ursache des 
Wandels  wirtschaftl ichen Auftriebs vorerst  in 
Stagnation münden:  den  Schwund d e r  Erträge. 
Die private  Wir tschaf t  bas ier t  nun  einmal auf 
Gewinnstreben, u n d  w e n n  • s ichtbar  wird, dass 
einerseits d i e  Kosten d e r  Erzeugung das  im 
Preis realisierbare Mass  übersteigen und an­

de re r se i t s  die  Auswei tung  d e r  Un te rnehmungen  
s c h o n  sowe i t  ged iehen  ist, dass  m a n  u m  den  
A b s a t z  d e r  P roduk te  bei ve r schä r f t e r  Konkur ­
r enz  b a n g e n  m/uss, bes teht  ke in  Anre i z  mehr ,  
d i e  P roduk t ion  zu v e r g r ö ß e r n ,  u n i  m i t  nach ­
l a s s e n d e r  Nachf rage  n a c h  Inves t i t ionsgüte rn  
b e g i n n t  d e r  Reigen all de r  b e k a n n t e n  Erschei­
n u n g e n  des  Abbröcke ins  e i n e r  zuvo r  noch  g ü n ­
s t igen  Wir tschaf t s lage .  

Einfaches Gcnesungs-Rezcpt: 
Verzicht und Mässigung 

Zum menschlichen Versagen, das nach all 
dem zusammenfassend und im wesentlichen ais 
die Krisen verursachend bezeichnet werden  
kann,  gehör t  auch die Blockierung d e r  zur 
rechtzeitigen Abwendung d e r  sich zeigenden 
Gefahren für einen ungestörten Entwicklungs­
gang de r  Wirtschaft erforderlichen Massnah­
men, ebenso durch Unverstand wie durch be­
denkenlosen Gruppenegoismus unter  Missach­
tung des  Gesamtwohles. Es ist allerdings nicht  
leicht  in einer Gesellschaft, in der sich einzelne 
Gruppeninteressen frei entfalten können u n d  
obendrein eine ungleiche Verteilung ihrer re­
a l en  Macht  besteht, eine exakte  einheitlich 
ausgerichtete  Wirtschaftspolitik zu  verwirk­
lichen, mi t  d e r  weitgehend ein annähernd  
schwankungsfreies Wirtschaftswachstum er­
zielt we rden  könnte. Es bleibt e b e n  Einsicht 
darin, dass  keiner  der  Sozialpartner einen dau­
erhaf ten Vorteil davon haben kann, wenn mit 
rücksichtslosem Verfolg von Sonderinteressen 
oder  g a r  politischem Machtstreben d ie  Wir t ­
schaft  in Krisenlagen hineingetrieben wird, die 
unabdingliche dominante Voraussetzung dafür, 
kr isenhafte  Entwicklungen zuerst  zu vermeiden 
u n d  nachher  zu bremsen, Ha t  man  in d e r  Hoch­
konjunktur  nicht, darauf geachtet,  d'ass preis­
treibende Tendenzen erstarken, indem der  un­
beschränkten  Ausweitung d e r  Betriebe diurch 
•monetäre Mittel entgegen gewirkt wird und  
anderersei ts  Lohnforderungen auf einen ent­
sprechenden Teil des effektiven Produktivitäts-
zuwachses beschränkt  bleiben, sowie dass sich 
d i e  öffentlichen Haushalte g r ö s s t e r  Zurück­
ha l tung  befleissigen, u m  j a  keine  zusätzliche 
Nachfrage hervorzurufen, d a n n  erübrigt  n u r  
d i e  schon im Anmarsch befindliche Krise un te r  
Einsatz mehr  drast ischer Massnahmen aufzu 
halten.  Es heisst  dann Mässigung in allem u n d  
j edem zu  üben, Verzicht u n d  Sparen zum o b e r  
s t en  Gebot  zu  machen.  

( W i e n e r  B ö r s e n  Kurier) 

Liechtensteiner Heimatabend in Zürich 
Im vollbesetzten Saale des Gesel lenhauses  

Wolfbach in Zürich feierte der  Liechtensteiner 
Verein Zürich am letzten Samstiag seinen, be -
ieits zur  Tradition gewondenen Liechtensteiner 
Heimatabend, dem auch dieses J a h r  ein vol ler  
Erfolg beschieden war.  

Die grosse Zahl von Lands!euten aus  Liech­
tenstein, die speziell aus  diesem Grunde  n a c h  
Zürich gekommen waren, bewiesen einersei ts  
d i e  enge Verbundenheit  der  Liechtensteiner 
mit ihren Landsleuten im Ausland und ande­
rerseits d ie  grosse Anziehungskraft  d ie  dieser  
Heimatabend bis nach  Liechtenstein selbst  aus ­
übt. 

Kurz nach 20.00 Uhr eröffnete d e r  rühr ige  
Präsident des Vereins, J akob  Nägele  mi t  e iner  
kleinen Ansprache d e n  Abend. Besonders bc-
grüsste  e r  den Larodtagsprösldenten F. Sanitäts­
rai Dr, Martin Risch, Regierungschef Dr. Ge­
rard Balliner, un te r  dessen Patronat  d e r  A b e n d  
sland, Regierungssekretär  Dr. Emil Schädler,  
Alt-Bundeskanzler Dr. Karl Kobelt, den  öster­
reichischen Generalkonsul  Dr. Reitbauer,  
Vertreter  de r  Zürcher Stadtbehörden, Gesandt-
schattssekretär Hilbe, sowie wei tere  Ehren­
gäste aus d e r  Schweiz und aus  unserem Lande, 
denen  u. a. auch der  Gemeindevorsteher  von  
Mauren, F. Kommerzienrat Oswald Bühler und  
Polizeichef Josef  Brunhart angehörten. Einen 
besonderen Willkoirmigruss entbot  J a k o b  Nä­
gele allen Landsleuten aus Liechtenstein, d ie  
auch dieses J a h r  den W e g  zum Heimatabend 
;les Liechtensteiner Vereins Zürich gefunden 
halten.  

Vor  und nach den  Begrüssungsworten von  
Präsident J a k o b  Nägele  erfreute die Vaduzer  
"lauernkapel 'e 'unter d e r  bewährten. Leitung 
von Kapellmeister W'ilhelm Stärk das  Publi­
kum mit ausgesuchten Musikstücken, de ren  
meisterhafte Wiedergabe  mit  anhal tendem Bei­
lall verdankt  wurde .  

Im Mittelpunkt des  Abends s tand eine Kurz­
ansprache von Regierungschef Dr. Gerard Bat-
liner. Der Regierungschef überbrachte  die 
Grüsse der  Regierung ur,d des  Volkes  von  
Liechtenstein u n d  wies  in  der  Folge auf die 
guten Beziehungen zwischen d e r  Schweiz und 
dem Fürstentum Liechtenstein hin, Er sei über­
zeugt, so führte d e r  Regierungschef aus, das s  
sich die Liechtensteiner in Zürich dank  des  
guten Einvernehmens zwischen dem Gast lande 
und ihrer Heimat  nicht im herkömmlichen 
Sinne «in d e r  Fremde» fühlten. 

Wei te r  führ te  der  Rodner aus, er hoffe, d a s s  
sich auch d'ie Schweizer in Liechtenstein nicht  
als Fremde fühlten. 6 Brücken führten heu t e  
über  den Rhein in d ie  Schweiz, gleichsam als 
Symbol d e r  Freundschaft und  der  Verbunden­
heit  d e r  beiden Staaten. Dank d e r  Grosszügig-
ke i t  unseres grösseren Nachbarn  sei es  für 
unser  Land möglich, trotz d e r  engen wirtschaft­
lichen Beziehungen seine Eigenstaatl ichkeit  
voll und ganz zu wahren.  In de r  Folge d a n k t e  
de r  Regierungschef de r  Eidgenossenschaft u n d  
d e r  Stadt Zürich dafür, dass  m a n  u n s e r e n  
Landsleuten in  de r  Schweiz alle Fre ihe i ten  
einräume und  prizipiell ke inen  Unterschied  
zwischen Schweizern u n d  Liechtensteinern 
kenne. Abschliessend führte d e r  Regierungs­
chef wörtlich aus:  «Auf d'ass Go t t  u n s e r e  ge­
meinsame Heimat Liechtenstein, i n  O r d n u n g  
und Friede erhal ten  möge, d a s  ist m e i n  auf­
richtiger u n d  inniger  W u n s c h  zum heu t igen  
Abend!» 

Die eindrucksvolle Rede  d e s  Chefs d e r  fürst­
lichen Regierung w u r d e  mi t  rauschendem Bei­
fall verdankt .  Mi t  d e m  gemeinsamen Gesang  
d e r  Liechtensteiner u n d  d e r  Schweizer  Natio­
na lhymnen  fand  d e r  A b e n d  se inen  erhebenden 
Höhepunkt .  

N a c h  d e r  offiziellen Feier  sorgten e rneut  die 
Vaduze r  Bauernkapelle ,  ein cabarettistisches 
Ensemble u n d  das  Tajizorchester Rio Wintura  
für gemütliche Unterhaltung.  

A u c h  d e r  d ies jähr ige  Heimatabend ha t  be­
wiesen,  dass  d e r  Liechtensteiner Verein Zürich 


